








 

Weißer Tod

Vom Traumprinzen zur tödlichen Gefahr. Krimi.

 

Edna Schuchardt





ISBN: 978-3-95573-007-9

2. Auflage 2018, Bremen (Deutschland)

© 2013 Klarant GmbH


Umschlagabbildung: Unter Verwendung eines Fotos von Shutterstock.






Inhalt


	Vorwort

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5




Vorwort

 

Alle in diesem Buch erwhnten Namen sowie alle in diesem Buch geschilderten Handlungen, Personen, Orte und Begebenheiten sind frei erfunden. hnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sowie realen Ereignissen oder Schaupltzen wren zufllig und nicht beabsichtigt.
                 




Kapitel 1

 

In einer Stadt wie Frankfurt gibt es keine Muestunden. Hier schlgt der Puls des Lebens vierundzwanzig Stunden lang laut und berschnell und wer nicht Schritt halten kann, der wird unweigerlich berrollt, ausgespuckt oder luft sich selbst zu Tode.
 
Die Straen der Innenstadt sind immer verstopft. Dr. Jonas Schtz konnte sich jedenfalls nicht daran erinnern, auf dem Weg zur Arbeit einmal nicht in einem Stau gestanden zu haben. Diese Staus gehrten zu Frankfurt wie ppler, der Main oder der Eiserne Steg. 
 
Langsam setzte sich die Kolonne vor ihm wieder in Bewegung. Aber es waren nur ein, zwei Meter, die Jonas seinen Wagen rollen lassen konnte. Dann musste er ihn erneut abbremsen. 
 
Durch die Bltter der alten Kastanien konnte er die weie Fassade des St. Hildegarden Krankenhaus schimmern sehen. Jonas berlegte, ob er sein Auto einfach stehen lassen und die paar Meter zu Fu gehen sollte. Aber der Gedanke an die Frankfurter Langfinger und Randalierer lie ihn die Idee schnell vergessen.
 
Irgendwo bertnte ein Schrei den Lrm des Verkehrs. Jonas legte den Kopf an die Nackensttze, doch die erhoffte Ruhe wurde von einer pltzlichen Unruhe gestrt, die sich wie ein Feuer ausbreitete. Von berall her eilten Menschen zu einer bestimmten Stelle auf dem Brgersteig, bildeten eine Mauer, die immer enger wurde.
 
Die Fahrer der Wagen vor und hinter ihm verlieen ihre Wagen, hasteten neugierig zu der Mauer, drngten sich dazwischen oder stellten sich auf die Zehenspitzen und reckten die Hlse, um besser sehen zu knnen.
 
Ganz weit vorne an der Kreuzung konnte Jonas die Ampel auf Grn umschalten sehen, aber die Autos vor ihm blieben stehen. Mit einem Fluch auf den Lippen wollte Jonas den Gang reinhauen und sich ber den Brgersteig und zwischen den wild abgestellten Wagen hindurchschlngeln, aber in diesem Moment klopfte jemand energisch gegen die Beifahrerscheibe. 
 
Zhneknirschend lie Jonas die Scheibe herunter. Ein lterer Mann mit unglaublichem Mundgeruch steckte den Kopf in den Innenraum.
 
"Sie sind doch Arzt!" Whrend er sprach, deutete der Alte aufgeregt auf das runde Schild in der Windschutzscheibe. Es zeigte den skulap-Stab und die Aufschrift: ARZT IM EINSATZ. "Da drben ist ein Unfall passiert. Jemand ist verletzt. Helfen Sie ihm."
 
Jonas stieg aus, nicht allein aus purer Hilfsbereitschaft, sondern weil er den Gestank nicht mehr ertragen konnte, den der alte Mann in seinen Wagen hauchte. Er riss die Tasche vom Rcksitz und eilte dem Alten hinterher, der schon wieder der Menschenmauer zustrebte.
  
Jonas musste seine Ellbogen gebrauchen, um sich durch die Herde Gaffer zu boxen. Nur langsam wich das Menschenknuel vor der am Boden liegenden Gestalt zurck.
 
Er kniete sich neben den Mann. Die unbeschdigte Kopfhlfte verriet ihm, dass es sich um einen noch jungen Mann handelte, hchstens achtzehn bis zwanzig Jahre alt. Seine Augen waren geschlossen. Aus seinem Ohr tropfte eine rosafarbene Flssigkeit, die auf dem Pflaster bereits eine kleine Pftze gebildet hatte.
 
"Irgendeinem ist der Hammer von da oben runtergefallen." Die Stimme gehrte einem breitschultrigen, recht beleibten Mann in blauer Arbeitskleidung. Sein fleischiger Zeigefinger deutete in die Luft, meinte aber sicherlich das achtstckige Haus, dessen Fassade komplett eingerstet war. 
 
Jonas kmmerte sich nicht um den Mann. Mit den Fingern zerteilte er das Haar des Bewusstlosen und sprte, wie sich die Knochenstckchen lose und scharfkantig unter dem zerfetzten Fleisch bewegten.
 
Er ffnete seine Bereitschaftstasche, legte einen sterilen Tupfer auf die Wunde und fhlte den Puls des Verletzten. Anschlieend prfte er mit dem Stethoskop die Herzttigkeit, die mit dem schwachen, flattrigen Puls einherging. Der Muskel zuckte widerwillig, als sei ihm das ganze Leben einfach nur noch lstig. 
 
Liquor Flssigkeit, diagnostizierte Jonas im Stillen, offenes SHT, prost mein Junge. Du hast dir deinen Tag wahrscheinlich auch anders vorgestellt!
 
In der Ferne heulten die Sirenen mehrerer Einsatzfahrzeuge. Jonas wechselte die Kompresse, die sich sofort wieder blutrot verfrbte und nahm die Enden des Stethoskops aus den Ohren.
 
"Haben Sie was gegen die Schmerzen dabei?" Der Beleibte stand immer noch neben ihm. Von seiner Position aus konnte Jonas nur die schweren schwarzen Arbeitsschuhe und einen Teil der Hosenbeine sehen.
 
"Er hat keine Schmerzen", murmelte Jonas. Die Sirenen nherten sich nicht. Wahrscheinlich steckte der Rettungswagen mitsamt Feuerwehr und Polizei im Stau.
 
"Wirklich nich'?" Der Beleibte klang skeptisch.
 
"Er sprt die Schmerzen nicht", seufzte Jonas, der sich Sorgen zu machen begann. Wenn der junge Mann nicht bald beatmet und mit Flssigkeit versorgt wurde, konnte die Feuerwehr gleich den Leichenwagen schicken. "Wissen Sie, wie der Patient heit?"
 
"Nee", Es klang bedauernd. "Kenn' den Jungen nich'. Ist ebenso drunter hergelaufen." 
 
Auf Deutsch: Der junge Mann ist unter dem Gerst entlang gelaufen, bersetzte Jonas die Aussage im Stillen. Endlich kam das Jammern der Sirenen nher. Blaulicht zuckte, ein Notarztwagen preschte mit solcher Vehemenz auf den Brgersteig, dass die Gaffer entsetzt auseinander stoben. 
 
Gut so, dachte Jonas grimmig. Er hasste diese sensationslsternen, blutgierigen Glotzer zutiefst. Diese Gattung hatte in den letzten Jahren derartig zugenommen, dass man sie als reine Landplage betrachten konnte. berall wo Menschen zu Schaden gekommen waren, tauchten sie auf, packten ihre Camcorder und Butterstullen aus und standen den Rettungskrften im Wege herum.
 
 

***

 

"Hallo, John." Dr. Rdiger Brandel knallte seinen Alukoffer neben Jonas aufs Pflaster. "Wie sieht es aus?"
 
"Offenes SHT, Liquorfluss, links, Bewusstlosigkeit, einseitige Pupillenerweiterung bei aufgehobenem Lichtreflex. Puls 52. Patient reagiert nicht auf Ansprechen."
 
"Okay, dann wollen wir mal." Dr. Brandel gab dem Sanitter ein Zeichen, worauf dieser die notwendigen Instrumente zum Intubieren auspackte. Jonas Schtz nahm dies zum Anlass seinen eigenen Abgang zu organisieren.
 
Er berlie den Patienten dem Notarzt und kehrte zu seinem Wagen zurck. Hinter dem rechten Scheibenwischer winkte ein Strafzettel. Typisch Frankfurter Hipos! Knallhart und staubdumm. Jonas nahm den Zettel, zerknllte ihn und stieg ein. 
 
Sein Arbeitstag hatte ja schon super angefangen. Er war gespannt, was der Rest noch fr ihn bereithielt.
 
 

***

 

Wer glaubt, rzte leben gesnder als ihre Patienten, der irrt sich gewaltig. Besonders das Krankenhauspersonal zeigt sich da von der unvernnftigsten Seite. Es tut all die Dinge, die als ungesund gelten und dies in einer Weise, die man schon als kollektiven Selbstmord bezeichnen kann. 
 
Genau diese Tatsache wurde gerade wieder einmal durch die Rauchschwaden bewiesen, die in dem engen Besprechungsraum standen. Es war ein Wunder, dass die Anwesenden berhaupt noch atmen konnten! 
 
Oberschwester Margot Ellers, die einzige Nichtraucherin, trnten bereits die Augen. Aber niemand nahm Rcksicht auf sie.
 
Nun kannte Lena auch den wahren Grund fr die schwere Erkrankung des Chefarztes der Inneren, Dr. Roman Bleibtreu. Vor drei Monaten hatten ihm die Kollegen der Chirurgie und der Pneumonie den rechten Lungenflgel entfernt und dabei erschttert festgestellt, dass auch der Linke von Metastasen befallen war. Jetzt bekam Bleibtreu Chemo und Bestrahlungen. Aber niemand im Haus glaubte noch ernsthaft an seine Heilung.
 
Noch hatte sich der Chefarzt des St. Hildegarden-Krankenhaus, Prof. Lobsahm, nicht dazu entschlieen knnen, die Position des Chefarztes der Inneren vakant zu geben. Lobsahm und Bleibtreu waren im gleichen Alter und eng befreundet. Vielleicht lag es an dieser Freundschaft, vielleicht aber auch am Alter, dass Prof. Lobsahm den Chefarzt nicht in den Ruhestand schicken wollte. Aber lange konnte er die Entscheidung nicht mehr hinausschieben. Die Innere brauchte einen Chefarzt und das eigentlich schon seit Dr. Bleibtreus Erkrankung.
 
 

***

 

Die Menschen, die sich in dem verrauchten Zimmer zusammengefunden hatten, trugen allesamt die typische weie Krankenhauskleidung: Kittel oder Leinenanzge, dazu Clogs mit Sicherheitssohlen. 
 
Das Sammelsurium auf dem ovalen Tisch htte jeden Popartanhnger selig gemacht. Neben leeren und halbvollen Kaffeebechern, die einen wenig appetitlichen Anblick boten, lmmelten sich angebissene Brote, eine zerfledderte Zeitung, berquellende Aschenbecher, dekorativ mit kalten Filterresten umrandet, ein Schlsselbund, eine Nagelfeile, ein Apfel, zwei Stethoskope und ein Reaktionshmmerchen und jede Menge zerknautschte Zigarettenpckchen.
 
Drauen vor dem Fenster tobte sich ein Frhjahrsunwetter aus. Der Sturm jagte mit wtender Kraft einen Regenschauer nach dem anderen gegen die Scheiben. Das Prasseln der Wassertropfen bertnte beinahe die Stimme des Sprechers, der gerade aus einem Notizbuch vorlas. Er tat es mit leiernder Stimme, brach dann und wann ab, wenn das Prasseln zu laut wurde, um dann, nach einer Pause, in gleicher Weise fortzufahren. 
 
Lena hrte schon lange nicht mehr zu. Sie versuchte, sich die Namen der einzelnen Personen einzuprgen, die mit ihr am Tisch saen. Aber die meisten hatte sie schon vergessen gehabt, als Professor Lobsahm sie ausgesprochen hatte.
 
 

***

 

Himmel, wann hrte der Kerl endlich auf, seine OP-Liste herunterzubeten? Lena stie einen Seufzer aus, dann gab sie sich einen Ruck und nahm eine andere Haltung ein. Danach versenkte sie sich in den Anblick einer Zigarettenkippe, die jemand nicht richtig ausgedrckt hatte. Ein dnner Rauchfaden schlngelte sich in Richtung Zimmerdecke und vermischte sich mit dem Rest des Qualms.
 
Lena blinzelte. Ihre Augen begannen von dem Mief zu brennen. Sie blickte ein wenig nach links. Dort sa er, der Mann ihres Lebens. Gro, schlank, mit diesem versteckten Lcheln in den Mundwinkeln, von dem sie bis heute nicht wusste ob es spttisch, freundlich oder amsiert wirkte.
 
Er war ihr Mann! Lenas Herz wurde bei diesem Gedanken ganz weit und warm. MEIN MANN! Das hatte sie noch nie zu einem Partner gesagt. Die waren Freunde, Lover oder Lebensabschnittspartner gewesen. Aber MEIN MANN, diese Bezeichnung hatte etwas so Endgltiges und zugleich Besitzergreifendes an sich, dass Lena sie bisher eher als abstoend empfunden hatte.
 
Doch bei Gernot war das anders. Aber bei und mit ihm war sowieso alles neu, aufregend und unheimlich schn. 
 
Ob er sprte, dass sie ihn ansah? 
 
 

***

 

Als htte er den Gedanken gehrt, wandte Dr. Gernot Liebermann genau in diesem Moment den Kopf und sah Lena an. Das Lcheln auf seinen Lippen vertiefte sich. Ein Glitzern trat in seine Augen, das umgehend eine ganze Ameisenarmee ber Lenas Haut jagte.
 
Sie sah, wie Gernot die Lippen spitzte, ihr einen Luftkuss schickte und sich dann wieder den Ausfhrungen des Chefchirurgen widmete oder zumindest so tat als ob.
  
Dieser Chefchirurg leierte immer noch unverdrossen vor sich hin. Allerdings hatte er sich jetzt den einzelnen Krankheitsbildern zugewandt und versuchte, dem Chefarzt und den Kollegen die Dringlichkeit bestimmter Flle bewusst zu machen.
 
"Mein Gott, Pal, halt endlich die Klappe", seufzte es leise neben Lena. Hastig schlug sie die Hand vor die Lippen, um das Kichern zu unterdrcken, das aus ihr herausprusten wollte. Aber ein kleines "Grimpf" entwischte ihr doch noch, worauf es neben ihr zweimal unterdrckt gluckste.
 
Sie drehte den Kopf ein wenig. Ihre Blicke trafen sich mit denen einer unscheinbaren, ltlich wirkenden rztin, die hastig den Kopf senkte, als Lenas Blick sie traf. Doch dann sah sie wieder auf, grinste und nickte Lena zu.
 
"Er nimmt sich unheimlich wichtig", raunte die Kollegin, so leise, dass es nur Lena hren konnte. "Am liebsten wrde er es sehen, wenn drauen ber dem Eingang Doktor-Lothar-Pal-Krankenhaus stehen wrde."
 
 

***

 

Es klopfte kurz, die Tr wurde aufgerissen, gleich darauf kam ein hochgewachsener Mann in den Raum geeilt. Er prallte zurck, als ihm der Nebel aus Zigarettenrauch entgegenwallte. Sein kantiges Gesicht nahm einen angewiderten Ausdruck an.
 
Ohne Gru, ohne Entschuldigung fr sein sptes Erscheinen ging er zu einem freien Stuhl, lie sich darauf nieder und begann, mit den Fingerkncheln auf die Tischplatte zu pochen.
 
"Doktor Schtz, der zweite Chefchirurg", teilte Lisas Nachbarin unaufgefordert mit. "Mchte wissen, aus welchem Bett er gerade wieder gefallen ist."
 
"Ich muss los." Ein junger, schlaksiger Arzt sprang auf, klopfte auf den Tisch und verlie den Raum so eilig, dass es nach einer Flucht aussah.
 
"Doktor Kmmerer", flsterte es neben Lena. "Oberarzt der Kinderstation, ganz nett. Die kleine Dicke rechts ist seine Frau."
 
"Aha", machte Lena und lie ihre Blicke in die angegebene Richtung schweifen. In diesem Moment klopfte Professor Lobsahm mit dem Ende seines Kugelschreibers an einen Kaffeebecher.
 
"Dann wnsche ich Ihnen allen einen angenehmen Tag." Er sah zu Lena. "Und Ihnen einen guten Start. Auf eine gute Zusammenarbeit."
 
"Danke." Lena schob ihren Stuhl zurck und erhob sich. Die Kollegen hatten es jetzt eilig, den Raum zu verlassen. Ihr Dienstplan war gespickt mit Terminen, da hatte niemand Zeit fr einen gemtlichen Plausch.
 
 

***

 


 

 

Ende der Leseprobe. 
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